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Hoffnungslos.
Ein Reisender in einem internationalen D-Zug hört in tiefer

Nacht im Bett zu seinen Häupten jemanden jämmerlich wei-
nen und schluchzen. Er steht auf und ruft hinauf: «He, Sie,
was ist mit Ihnen, kann ich helfen?» — «Nein, mir kann nie-
mand mehr helfen.»

Das Klagen geht aber weiter, der mitfühlende Passagier
kann das nicht mitanhören und dringt in den anderen, sich
ihm anzuvertrauen. Da bekommt er den Bescheid: «Lassen
Sie mich, lassen Sie mich, mir kann man nicht mehr helfen —
ich fahre ja schon die zweite Nacht im falschen Wagen!»

Deutschschweizer — Welschschweizer.
Großes Sängerfest in

Solothurn! Gedränge auf
der Bahnhofsrampe! Ein
Neuenburger gerät in
Bedrängnis und tritt

einem Ostschweizer
Bäuerlein kräftig auf
den Fuß, woraufhin er
sich höflich entschuldigt:
«Pardon, Monsieur, je
ne vous ai pas vu.» Dar-
auf das Bäuerlein erbit-
tert: «Jo, du muesch
jetzt no muule!»

Wie der Herr —
so der Stuhl

Dilemma.
Eine Pfälzer Bäuerin

will — seltenes Ereig-
nis — eine Reise unter-
nehmen, keucht im letz-
ten Moment auf den
Bahnhof und muß ge-
rade den Zug um die
Ecke verschwinden sehen.
Zuerst steht sie starr vor
Kummer, dann bricht sie
in die klassischen Worte
aus: «Fort ze wolle und
fort ze misse und nit
fort ze könne — da
kann me platze!»

*
Karl: «Guten Tag,

Fritz! Wie geht es dir
und deiner Frau?»

Fritz: «Danke, wir le-
ben wie im Paradies!»

Karl: «So?»

Fritz: «Ja. Wir haben
nichts anzuziehen und
sind in ständiger Angst,
daß uns der Hauseigen-
tümer rausschmeißt.»

Auf weite Sicht.
Der Maler Hocheisel

spielt Schach mit einem
gewissen Meyer — und
spielt dabei merkwürdig
schlecht.

«Weißt», erklärt er,
als Meyer gegangen ist,
«ich will ihn sicher ma-
dien; vielleicht wettet er
nächstens eine Mark.»

Ordnung muß sein.
Der Aufseher einer

Lesehalle im Norden
Berlins hält streng auf
Ordnung. Neulich kam
eine fette, aufgeputzte
Dame mit furchtbar par-
fümiertem Dunstkreis
an. Da schritt unser
Mann kurzerhand auf
sie zu und schnarrte:

«Bitte, Fräulein —
verlassen Sie den Lese-

räum — hier darf nicht
so laut geduftet wer-
den!»

Zum
neuen Mädchen.

«Wir haben heute
abend Ball; ich hoffe,
Minna, daß Sie sich alle
Mühe geben werden.» —
«Freilich, gnädige Frau,
aber — in den modernen
Tänzen bin ich nicht so
recht bewandert.»

2)ee Hauoft.
Der Autofabrikant träumt — und im Alpdruck erlebt er-ein fürchterliches Schicksal: Die Krokodile, deren Haut er jahraus,
jahrein für die Innenausstattung seiner Wagen verwendet, haben Macht über ihn bekommen und vergelten nun Gleiches mit
Gleichem : sie ziehen ihm die Haut ab und verwenden dieses «kostbare Fell» für die luxuriöse Ausschmückung ihres Automobils

Zeichnung Delarue Nouvellière

Die Kränkung.
Peter heult laut auf der Straße und hält sich den Arm. Da

kam eine Frau daher und sagt zu dem Buben: «Oh je, hast
deinen kleinen Arm angestoßen.» Peter hält mit Heulen ein
und antwortet: «Ich habe keinen kleinën Arm, sie sind beide
gleich groß.»

Der Grund.
«Papa, könnte ich heute zu Hause bleiben? Ich fühle mich nicht

wohl.» — «Wo denn, mein Junge?» — «In der Schule, Papa.»

Schicksalsfrage.
«Wenn Du mich nicht heiratest, werde ich nie wieder im Leben

eine andere Frau lieben!» — «Und wenn ich Dich heirate?»

Sparmethode.
«Vater, ich habe heute 20 Rappen gespart, indem ich hinter

der Straßenbahn hergelaufen bin.»
«Du Dummkopf, warum bist du nicht hinter einem Taxa-

meter hergelaufen, da hättest du doch mindestens 2 Franken
gespart!» --

Sie Çaecwrfie.
«Nicht einen einzigen ?»

«Nein, keinen, warum denn?»
«Dann sei so gut und halte mir ein wenig mein

Butterbrot.»

Die Nachricht.
Sie sind belehrend, aber manchmal recht aufregend, die Mün-

chener Neuesten Nachrichtèn. Eben lese ich:
«Der mit Titel und Rang eines Flurbereinigungsoberamt-

manns ausgestattete Flurbereinigungsamtmann beim Flurberei-
nigungsamt München Hans Samhammer wurde zum Flurberei-
nigungsoberamtmann beim Flurbereinigungsamt Neustadt a. d.
Hardt befördert.»

Da bleibt kein Auge tränenleer.
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Omega
DIE UHR FÜR'S LEBEN

Prächtig glitzert und funkelt ein Edel-

stein. Doch ohne Licht bléiben seine

Schliffe leblos, wie das ausdrucklose

Lächeln einer hübschen Frau.

An Schönheit kommt die feine Uhr

jedem Edelstein gleich. Sie unterlässt

es nicht, das Auge zu entzücken; birgt

ihre kostbare Form doch mehr als

Glanz und Schein. Die gute Uhr teilt

die Stunden der Gegenwart mit uns.

Sie lebt und ist als Schmuckstück

unvergleichlich.

197 Gold Fr. 420
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